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Das Buch
Als die hübsche Taryn Warner eines Morgens im Schlafzim-
mer des gefährlichen Außenseiters Trey Coleman erwacht, 
ist sie stinksauer. Wie konnte er es wagen, sie – die einzi-
ge Tochter eines mächtigen Alphas – zu entführen? Und ihr 
dann auch noch einen unverschämten Deal vorschlagen: Zum 
Schein soll sie eine Beziehung mit Trey eingehen, damit dieser 
seine Stellung unter den Wolfsrudeln stärken kann. Im Ge-
genzug schützt Trey Taryn vor einer Zwangsheirat mit dem 
rachsüchtigen Werwolf-Alpha Roscoe. Zugegeben, Trey ist 
der attraktivste Mistkerl, dem Taryn je begegnet ist, aber soll 
sie sich deshalb tatsächlich auf seinen Vorschlag einlassen und 
sich somit der Gnade eines arroganten Machos ausliefern? 
Andererseits würde eine Scheinehe all ihre Probleme auf ei-
nen Schlag lösen. Als Taryns erste Wut verraucht ist, stimmt 
sie der Liebesverbindung auf Zeit zu – nicht ahnend, dass 
aus den anfänglichen Funken zwischen ihr und Trey ein alles 
verzehrendes Feuer entstehen wird. Doch damit nicht genug: 
In Treys Rudel sind nicht alle Wölfe mit der neuen Gefähr-
tin ihres Alphas einverstanden, und plötzlich gerät Taryn in 
 tödliche Gefahr …

Die Autorin
Suzanne Wright lebt mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern 
in England. Schon als Kind liebte sie es Gedichte, Theater-
stücke und Geschichten zu verfassen. Wenn sie ihre Zeit 
nicht gerade mit ihrer Familie verbringt, widmet sie sich  ihrer 
 großen Leidenschaft, dem Schreiben.

Mehr über Autorin und Werk erfahren Sie auf: 

www.suzannewright.co.uk
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Für die drei fan tas tisch sten Men schen der Welt: 
mei nen un glaub li chen Ehe mann und 

mei ne bei den groß ar ti gen Kin der 
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• 1 •

Was in Got tes Na men war das für ein Ge ruch?
Nicht ge ra de un an ge nehm, dach te  Taryn bei sich, wäh rend 

sie lang sam auf wach te, auch wenn ihre Au gen li der ei gent-
lich noch zu schwer wa ren, um sie zu öff nen. Es roch hier 
al ler dings si cher nicht wie in ih rem Bett. Ihr schlaf um ne-
bel tes Ge hirn stell te drei Din ge fest: Ers tens ge hör te der 
Ge ruch zu ei ner Per son – und es war ein wirk lich herr-
li cher Duft: fri sches Kie fern holz, Früh lings re gen und Ze-
dern holz. Zwei tens war es ein Mann, der hier so ver füh re-
risch roch. Und drit tens war die ser Mann ein Wolf wand ler 
wie sie selbst.  Taryn War ner brach te je doch nie frem de 
Ker le in das Haus ih res Ru dels mit, auch wenn sie noch so 
herr lich ro chen.

Sie zwang ei nes ih rer mü den Au gen auf und mus ter te ihre 
un mit tel ba re Um ge bung, was ihre An nah me be stä tig te, dass 
der mys te riö se Mann schon lan ge wie der ver schwun den war. 
Sie dreh te den Kopf – der sich un na tür lich schwer an fühl te – 
zur Sei te, um ei nen Blick auf ih ren We cker zu wer fen. Zu-
min dest hät te sie das ge tan, wenn die ser nicht plötz lich ver-
schwun den ge we sen wäre. Ge nau so wie ihr Nacht tisch. Und 
auch die sei de nen La ken un ter ihr wa ren nicht ihre ei ge nen, 
wie ihr plötz lich be wusst wur de.

Sie setz te sich ab rupt auf. Und fluch te. Nein, sie be fand sich 
ganz si cher nicht in ih rem Zim mer. Tat säch lich war sie nicht 
ein mal zu Hau se. Sie mus ter te ihre Um ge bung er neut miss-
trau isch, und ihre Au gen wei te ten sich im mer mehr, als sie 
ers tens er kann te, wie lu xu ri ös der Raum war, in dem sie sich 
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be fand, und zwei tens, dass es sich da bei schein bar um eine 
Höh le han del te. Um eine ver damm te Höh le?

Es war je doch kei ne Stein zeit höh le. Zum Teu fel, ganz be-
stimmt nicht. Die hel len creme far be nen Sand stein wän de wa-
ren voll kom men glatt, ab ge se hen von ei ni gen Ni schen, die 
als klei ne Re ga le ge nutzt wur den. Der Bo den war mit ei nem 
vor neh men beige far be nen Tep pich aus ge legt, der ein la dend 
weich aus sah. Es gab ei nen männ lich wir ken den, drei tei li gen 
Schrank und eine gro ße Kom mo de, bei des in dunk lem Ei-
chen holz, das zu dem Kopf en de des auf ei nem Po dest ste-
hen den Bet tes pass te. Das Bett selbst be fand sich un ter ei nem 
glat ten Ge wöl be, das in den Fels der Höh le ge hau en wor den 
war, wo durch man sich dar in trotz sei ner enor men Grö ße äu-
ßerst ge bor gen fühl te. Aber nicht ge bor gen ge nug, um diese 
ver rück te Um ge bung hier tat säch lich ge nie ßen zu kön nen.

Ob wohl sich ihre Wöl fin in Alarm be reit schaft be fand, wirk-
te sie we der ner vös noch ver ängs tigt.  Taryn ki cher te. Ihre be-
scheu er te Wöl fin hat te of fen sicht lich nicht ein mal das Ge fühl, 
dass sie sich hier in ei ner selt sa men Um ge bung be fand – im-
mer hin war sie in ei ner Höh le –, und es be un ru hig te sie 
schein bar auch nicht, dass sie sich nicht mehr dar an er in nern 
konn te, wie sie hier her ge kom men war. Ver mut lich war es von 
Vor teil, dass sie nicht an die Ober flä che ge lan gen konn te.

Also … war sie viel leicht mit  Shaya un ter wegs ge we sen und 
schließ lich mit ei nem Kerl nach Hau se ge gan gen? Das kam 
ihr nicht stim mig vor. Ers tens konn te sie sich nicht dar an er-
in nern, dass sie vor ge habt hat te aus zu ge hen, ganz zu schwei-
gen da von, es auch tat säch lich ge tan zu ha ben. Au ßer dem ver-
lang te es ihre Stel lung als Heil erin des Ru dels, dass sie im mer 
auf Ab ruf be reit stand, wes halb sie sich nie bis zur Be sin nungs-
lo sig keit be trank. Dar über hin aus war sie voll stän dig be klei-
det – sie trug le ge re Kla mot ten, die sie nie zum Aus ge hen an-
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ge zo gen hät te –, und we der sie selbst noch das Bett ro chen 
nach Sex.

Was war das Letz te, wor an sie sich er in nern konn te? Ob-
wohl ihr Ge hirn noch im mer voll kom men be ne belt war, er-
in ner te sie sich, dass sie um die Mit tags zeit zum In ter net ca-
fé auf ge bro chen war. Sie wuss te al ler dings nicht mehr, ob sie 
auch dort an ge kom men war. Klar litt sie ge le gent lich un ter 
dem VEJS-Syn drom – Ver gisst ein fach je den Scheiß –, aber das 
hier war et was an de res. Es war, als klaff te eine Lü cke in  ih rer 
Er in ne rung.

 Taryn nahm die Luft in der Höh le in sich auf und fil ter te 
die ver schie de nen Düf te her aus. Au ßer sich selbst und dem 
le cker rie chen den Wolf konn te sie noch zwei wei te re Ge rü-
che aus ma chen. Sie stamm ten von ei nem Mann und ei ner 
Frau, bei des Wolf wand ler, die sie nicht kann te. Zu min dest 
wuss te sie jetzt, dass sie sich nicht in der Ge walt von  Roscoe 
be fand, die sem Mist kerl von Al pha, der sich ei nen Dreck dar-
um scher te, dass sie sich nicht mit ihm paa ren woll te. Doch 
was das an ging, scher te sich auch ihr Va ter ei nen Dreck dar-
um. Er war viel zu be schäf tigt da mit, ein Bünd nis mit Ros-
coes Ru del ein zu ge hen, und wenn das be deu te te, dass er sei-
ne Toch ter op fern muss te, um es zu be kom men, dann stieg er 
freu dig auf den Deal ein.

Sie wünsch te, der ein zi ge Grund da für wäre ge we sen, dass 
er un be dingt Ver bün de te brauch te. Aber ihr Dad war be reits 
ge nug Bünd nis se mit an de ren Ru deln ein ge gan gen. Es war 
ein fach so, dass er kei ne Zeit für sein ein zi ges Kind hat te, und 
die Tat sa che, dass ihre Wöl fin nicht an die Ober flä che ge lan-
gen konn te, kränk te ihn in sei ner Ehre und stell te ei nen Ma-
kel in sei ner Blut li nie dar. Was ihn be traf, war es ein Zei chen 
von Schwä che, dass er für ihre Zeu gung ver ant wort lich war. 
Sie stell te sei ne Grö ße vor dem Rest des Ru dels in fra ge. Das 
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dach te er zu min dest. Er wür de si cher nicht da für sor gen, dass 
ihr Foto als Ver miss ten mel dung auf eine Milch pa ckung kam, 
falls sie nicht mehr nach Hau se zu rück keh ren soll te. Wo auch 
im mer sie zur Höl le ge ra de war.

Sie ent deck te beige far be ne Gar di nen, schlug die Bett de-
cke zur Sei te und stand auf. Ei nen Mo ment lang wur de ihr 
schwin de lig, und sie schwank te. Mein Gott, was war nur mit 
ihr los? Sie stol per te schwer fäl lig und un gra zi ös auf die Gar-
di nen zu und zog sie aus ein an der. Da hin ter kam ein Er ker-
fens ter zum Vor schein – ein Fens ter, das lei der ab ge schlos sen 
war. Es war nicht mehr Vor mit tag, son dern eher spä ter Nach-
mit tag. Be deu te te das, dass sie nicht die gan ze Nacht, son dern 
nur ein paar Stun den hier ver bracht hat te? Oder be deu te te es, 
dass sie ein fach bloß ver dammt lan ge ge schla fen hat te?

Sie zog ihre Au gen brau en bei na he bis zum Haar an satz hoch, 
als sie den Aus blick sah. Die meis ten Ru del be sa ßen ein lu xu-
riö ses Haupt haus, das von zahl rei chen klei ne ren Häu sern um-
ge ben war. Ei ni ge die ser Haupt häu ser be fan den sich so gar auf 
ei nem Fel sen. Doch die ser Ort hier be fand sich nicht auf ei-
nem Fel sen – er war der Fel sen. Es gab ge wölb te, hell er leuch-
te te Bal ko ne und glat te Trep pen auf gän ge, die die ver schie de-
nen Ebe nen mit ein an der ver ban den, und es sah aus wie eine 
die ser ur al ten Höh len sied lun gen in Fred Feu er steins Fel sen tal.

Was zum Teu fel hat te sie hier ver lo ren?
Un ter der Sied lung sah sie Wie sen flä chen und ei nen rie-

si gen Wald. Der Aus sicht nach zu schlie ßen be fand sie sich 
also in ei nem enor men Höh len sys tem mit ten im Nir gend wo. 
Sie hat te schon ge hört, dass Höh len aus ge baut und in Wohn-
räu me oder so gar Ho tels ver wan delt wur den, doch sie hät te 
sich nie mals ge dacht, dass diese so warm und zeit ge mäß wir-
ken konn ten. Ihr Ge fühl sag te ihr, dass sie sich noch im mer 
ir gend wo in Ka li for ni en be fand, aber sie nahm an, dass die 
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Taxi fahrt nach Hau se wohl ein we nig teu rer wer den wür de. 
Gut, dass ihr Ent füh rer reich war. Vor al lem, weil ihre Geld-
bör se nir gend wo zu se hen war. Wenn das hier ein Scherz sein 
 soll te, dann ka pier te sie ihn ein fach nicht.

Sie strich ihre ver damm ten Haa re glatt, die sich nie ent-
schei den konn ten, wel chen Blond ton sie an neh men woll ten, 
und wank te mit zit tern den Bei nen auf die Tür zu. Sie hät-
te sich wohl vor sich ti ger ver hal ten, wäre sie nicht so ver är-
gert, be nom men und ver wirrt ge we sen. Au ßer dem ging sie 
da von aus, dass diese Wöl fe sie nicht ver let zen woll ten, denn 
sonst hät ten sie es ver mut lich schon längst ge tan und sie nicht 
auf ei nem so ge müt li chen Bett in ei nem der art ex tra va gan ten 
Zim mer schla fen las sen.

Sie drück te die Tür klin ke hin un ter, doch zu ih rem Schre-
cken und ih rer Ent täu schung war die Tür ver schlos sen. Ver
schlos sen? »Hey!«, rief sie und häm mer te an die Tür. Kei ne 
Ant wort. »Hal lo ooooooooo!« Noch im mer nichts.

Also, um es zu sam men zu fas sen: Sie be fand sich an ei nem 
frem den Ort, zu sam men mit frem den Wolf wand lern und war 
au ßer dem ein ge schlos sen? Jetzt war ihre Wöl fin aber wirk lich 
sau er. Ein ge sperrt zu sein mach te je den Ge stalt wand ler un-
ru hig und wü tend.

»Hal lo! Hier spricht eure Ge fan ge ne! Macht die ver damm-
te Tür auf!«

Es er tön te ein Ki chern, dem schließ lich das Ge räusch ei nes 
Schlüs sels in der Tür folg te, be vor diese lang sam auf schwang. 
 Taryn fand sich von An ge sicht zu An ge sicht – nun, wohl eher 
von An ge sicht zu Brust – mit ei nem We sen wie der, das wohl 
am ehes ten als le ben der, at men der Berg be schrie ben wer den 
konn te. Ein wei te rer Wolf. Sie hob eine Au gen braue, als sie 
sein ein ge bil de tes, teufl i sches Grin sen sah, und frag te sich, 
was hier ei gent lich so wit zig war.
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»Du bist wach. Gut.«
»Und was für ein Zwerg bist du?« Das hier war ver mut lich 

nicht der rich ti ge Zeit punkt, um Wit ze zu rei ßen, aber sie war 
ein sar kas ti sches Mist stück, und wenn sie sau er war, dann ging 
ihre Bos heit oft mit ihr durch.

Sein Grin sen wur de brei ter. »Un ser Al pha will mit dir 
 re den.«

»Und euer Al pha ist …?«
Er zwin ker te ihr zu. »Komm mit.«
 Taryn ver dreh te die Au gen ge gen über die sem groß spu ri gen 

An ge ber, be vor sie ihm durch ei nen Tun nel folg te, der sie tie-
fer in den Berg hin einführ te. Nach dem sie an ei ni gen Kreu-
zun gen vor bei ge kom men wa ren, er kann te sie, dass es sich um 
ein gan zes Tun nel sys tem han del te. Es war, als wä ren sie in ei-
nem rie si gen Amei sen hau fen. Wie in dem Schlaf zim mer wa-
ren die creme far be nen Wän de auch hier so glatt, dass sie bei-
na he sam tig wirk ten. Die selt sa men, un ge wohn ten Ge rü che 
mach ten ihre Wöl fin voll kom men ver rückt, und sie woll te, 
dass  Taryn den Ort er kun de te. »Wür de es dir et was aus ma-
chen, mir zu sa gen, wo ich bin?«

»Das wirst du bald se hen«, mein te er ge dehnt.
»Und wie wäre es da mit, wie ich hier her ge kom men bin?«, 

frag te sie ver är gert.
»Un ser Al pha wird dir al les er klä ren.«
Sie konn te ihr Knur ren nicht mehr un ter drü cken, doch es 

schien ihn bloß zu amü sie ren.
Bald dar auf stan den sie vor ei ner gro ßen schwar zen Tür, 

die ihr der Berg von ei nem Kerl auf hielt, wäh rend sie hin-
durch trat. Da hin ter be fand sich eine gro ße, of fe ne Kü che, 
die durch die Ei chen schrän ke, die Ar beits plat te aus schwar-
zem Mar mor und die Ge rä te mit den Pla tin ober flä chen er-
staun lich mo dern und ele gant wirk te. In der Mit te des gro ßen 
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Rau mes stand ein lan ger Ess tisch aus Ei chen holz, um den 
sich ei ni ge männ li che Wöl fe ver sam melt hat ten. Alle Köp-
fe wand ten sich zu ihr um, als sie den Raum be trat, und die 
Men ge teil te sich, so dass sie ei nen frei en Blick auf den Mann 
hat te, der am Tisch saß. Ihre Kinn la de klapp te bei na he bis 
auf den Bo den her un ter.

Hei li ge Schei ße. Trey  Coleman.
Nun wuss te sie, dass sie ganz si cher nicht frei wil lig hier war. 

Selbst wenn sie um die Häu ser ge zo gen und voll kom men zu-
ge knallt ge we sen wäre, hät te sie nie mals ge nug Al ko hol trin-
ken kön nen, um die Tat sa che zu ver ges sen, dass die ser Kerl 
voll kom men irre war. Er war wie eine schwar ze Mam ba. Zor-
nig und ag gres siv, mit ei nem schlech ten Ruf – ge ach tet, be-
wun dert und ge fürch tet zu gleich. Das hat te vor al lem mit dem 
Ge rücht zu tun, dass er im zar ten Al ter von vier zehn Jah ren 
ei nen er wach se nen Al pha zum Kampf her aus ge for dert und 
die sen da bei bei na he um ge bracht hat te. Ei nen er wach se nen 
Al pha, der ne ben bei auch sein Va ter ge we sen war.

Wenn das, was  Taryn ge hört hat te, stimm te, war Trey an-
schlie ßend aus sei nem Ru del ver bannt wor den, an statt die 
Rol le des Alp has zu über neh men. Diese Ent schei dung hat-
te das Ru del ent zweit, und die je ni gen, die mit dem Be schluss 
nicht ein ver stan den ge we sen wa ren, wa ren mit ihm fort ge-
gan gen. Zu sam men hat ten sie ihr ei ge nes Ru del mit Trey als 
Al pha ge grün det und durch Kämp fe ge gen an de re Ru del ihr 
ei ge nes Re vier er obert. Bis jetzt war Trey als Al pha un ge schla-
gen … was ver mut lich da mit zu sam men hing, dass sein Wolf 
wäh rend ei nes Kamp fes ger ne die Kon trol le über nahm. Und 
jetzt war sie hier bei ihm. Sie wur de ein fach das Ge fühl nicht 
los, dass sich das Schick sal hin ter ih rem Rü cken ge ra de ins 
Fäust chen lach te.

Wenn man be dach te, dass sie sich in Ge gen wart ei nes Man-
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nes be fand, der psy chisch über haupt nicht sta bil war – wenn 
man es ge nau nahm, hielt sie die ser Mann so gar ge fan gen –, 
wäre es kaum ver wun der lich ge we sen, dass ihre Wöl fin zu-
min dest ein we nig ner vös rea gier te.  Taryn selbst spür te es je-
den falls trotz ih res Är gers. Aber nein! Ihre Wöl fin woll te sich 
bloß ver füh re risch an ihn rei ben, denn sie er kann te sei nen 
Ge ruch als je nen aus dem Schlaf zim mer wie der. Flitt chen.

Okay,  Taryn muss te na tür lich zu ge ben, dass die ser mör de ri-
sche Irre tat säch lich rich tig heiß war. Sein har ter, durch drin-
gen der, fins te rer Blick und sei ne ste chen den eis blau en Au gen 
tru gen nur noch ih ren Teil dazu bei. Sei ne brei ten Schul tern, 
sein mus ku lö ser Ober kör per und der Wasch brett bauch  wa ren 
durch sein T-Shirt hin durch gut er kenn bar. Er war rich tig 
durchtrainiert. Nor ma ler wei se stand  Taryn nicht all zu sehr 
auf Mus kel prot ze, den noch konn te sie nicht an ders, als sei-
nen Kör per zu be wun dern. Au ßer dem rea gier ten so wohl ihr 
ei ge ner Kör per als auch ihre Wöl fin voll kom men hilfl os auf 
die Macht, die die Luft um ihn prak tisch zum Sur ren brach te. 
Sei ne Au to ri tät um gab ihn wie eine zwei te Haut. Per vers er-
wei se brach te sein har ter, durch drin gen der Blick ihr Blut zum 
Ko chen, an statt sie zu ver ängs ti gen. In sei nen gla si gen Au gen 
lag ein Hun ger, der sie gleich zei tig er reg te und über rasch te. 
Ihre Wöl fin knurr te auf ge regt. Die ani ma li sche Lust, die sie 
über kam, war so in ten siv, dass es bei na he weh tat.

Nun, das war ja ein fach groß ar tig. Viel leicht ent wi ckel te sie 
hier ge ra de ein Stock holm-Syn drom oder so.

Wie auch im mer, die voll kom men un ge le ge ne An zie hung, 
die sie ver spür te, wür de je den falls nicht dazu füh ren, dass sie 
rea gier te, wie ihr Kör per und ihre Wöl fin es woll ten – und 
wie vie le an de re Frau en es oft ge nug ta ten, wenn man sei nem 
Ruf als Schwe re nö ter Glau ben schen ken durf te. Ihr Va ter 
war ein eben so dunk ler, schrof fer, grüb le ri scher, ge fähr li cher 
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Kerl, und er ging ihr ein fach bloß furcht bar auf die Ner ven. 
 Taryn zeig te Trey also nicht, dass er ihr als männ li ches Ex em-
plar ih rer Gat tung durch aus ge fiel, son dern er wi der te sei nen 
ste chen den Al pha blick bloß ge nau so be harr lich. Ihre Wöl fin 
moch te zwar nicht an die Ober flä che ge lan gen kön nen, aber 
sie war trotz dem eine Al pha.

Trey mus ter te die Frau vor ihm neu gie rig. Man hat te ihm 
ge sagt, dass ihre Wöl fin nicht an die Ober flä che ge lan gen 
konn te. Wenn man nun auch noch be dach te, dass sie wirk-
lich win zig klein war, sich weit von ih rem Ru del ent fernt hat-
te und sich nun in sei ner Ge sell schaft be fand, hät te man mei-
nen kön nen, dass sie wie ein ver schreck tes Reh wir ken wür de. 
Doch in ih ren Au gen lag kei ne Angst, und sie ström te auch 
nicht den ängst li chen Duft aus, den er er war tet hat te. Statt-
des sen war sie furcht bar wü tend. Of fen sicht lich hat te er sich 
so sehr an den Ge ruch der Angst ge wöhnt, dass er nun doch 
ein we nig ver wirrt war.

Au ßer dem merk te er, dass er be reits schmerz haft hart wur-
de, als ein ro her, ani ma li scher Hun ger von ihm Be sitz er griff 
und an sei ner Selbst be herr schung nag te. Sie war nicht auf 
jene of fen sicht li che Art schön, die ei nem so fort ins Auge stach, 
son dern auf na tür li che, sub ti le Wei se. Ob wohl sie schlank war, 
hat te sie ge nü gend Kur ven, die ei nem das Was ser im Mund 
zu sam men lau fen lie ßen, und alle mög li chen Fan ta si en spiel-
ten sich in sei nem Kopf ab. Doch es war ihr Mund, der am 
meis ten sei ne Auf merk sam keit er reg te. Ihre Lip pen wa ren üp-
pig und sinn lich und brach ten ei nen Kerl so fort auf schmut zi-
ge Ge dan ken. Im Mo ment hat te sie diese Lip pen je doch zu ei-
ner har ten Li nie zu sam men ge presst, die deut lich mach te, wie 
wü tend sie war. Trotz dem lag noch im mer nicht die Spur von 
Angst in der Luft. Viel leicht er kann te sie ihn ein fach nicht. 
»Weißt du, wer ich bin?«
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 Taryn ver dreh te die Au gen. »War um las sen wir die sen Teil 
nicht ein fach aus, und du sagst mir, wie zum Teu fel ich hier-
her ge kom men bin und was ge nau ich hier ver lo ren habe, 
  Coleman?«

Die an de ren er starr ten, und eine un an ge neh me Stil le mach-
te sich im Raum breit. Of fen sicht lich war te ten alle dar auf, dass 
der Kerl ex plo dier te. Gut so. Sie hat te je den falls ge nug von 
ein schüch tern den, do mi nan ten Ty pen. Sie hat te ge nug von 
männ li chen Be kannt schaf ten, die dach ten, dass die Tat sa che, 
dass ihre Wöl fin nicht an die Ober flä che ge lan gen konn te, sie 
un ter wür fig und schwach mach te. Sie hat te ge nug von ih rem 
Va ter, der dau ernd ver such te, sie aus sei nen ei ge nen, hin ter häl-
ti gen Grün den dazu zu zwin gen, sich mit ei nem schmie ri gen 
Al pha zu paa ren. Und sie hat te ge nug von be sag tem schmie ri-
gem Al pha, der so dar auf aus war, sich mit ihr zu paa ren, dass 
er sie tat säch lich in eine Ecke ge trie ben und sie ohne ihre Er-
laub nis ge bis sen hat te, und des halb der Mei nung war, er hät-
te sie nun als sein Ei gen tum mar kiert. Und jetzt noch die ser 
Irre, der sie of fen sicht lich ent führt hat te. Man wür de ihr hof-
fent lich ver ge ben, dass sie mitt ler wei le an ihre Gren zen stieß!

Trey muss te in ner lich über ihre streit lus ti ge Art la chen. Ihm 
war oft ge nug ge sagt wor den, dass er über eine Furcht einflö-
ßende Aus strah lung ver füg te. Schon sein gan zes Le ben lang, 
selbst be vor er sich sei nen Ruf er wor ben hat te, wa ren die an-
de ren ihm skep tisch ge gen über ge stan den, und das hat te ihn 
ir gend wie ge nervt. Sei ne Groß mut ter mach te sei nen per ma-
nent düs te ren Blick und sei ne do mi nan te Aus strah lung da für 
ver ant wort lich.

Diese Frau hier wich je doch nicht vor ihm oder sei nem in-
ten si ven Blick zu rück. Und er wuss te, wie in ten siv er war. Er 
wuss te, dass sei ne Au gen sie und je des De tail und jede klei ne 
Kur ve an ih rem hei ßen klei nen Kör per so ste chend mus ter-
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ten, dass sie den Blick ab wen den, sich win den oder das Ge-
sicht ver zie hen hät te sol len. Doch sie zuck te un ter sei nem 
prü fen den Blick nicht ein mal zu sam men. Statt des sen er wi der-
te sie ihn her aus for dernd, und ihm kam in den Sinn, dass er in 
ihr wo mög lich je man den ge fun den hat te, der ihm stand hal-
ten konn te. Sie war of fen sicht lich eine Frau, die es ge wohnt 
war, von an de ren wie Schei ße be han delt zu wer den – ver mut-
lich, weil ihre Wöl fin nicht an die Ober flä che ge lan gen konn-
te. Ihre feu ri ge Art ge fiel sei nem Wolf, der es nicht ge ra de 
schätz te, wenn je mand zit ternd zu rück wich. Er hät te dar auf 
wet ten kön nen, dass sie ei nen ver ruch ten Cha rak ter hat te.

Trey at me te in stink tiv tief ein, um ih ren Duft auf zu neh-
men, wie je des Mal, wenn er je man den ken nen lern te. Schei ße. 
Die exo ti sche Mi schung aus Ko kos nuss, Li met te und Ana nas 
schlug in ihm ein und schoss di rekt in sei nen har ten Schwanz, 
der so fort zu po chen be gann. Sein Wolf knurr te er regt und 
woll te diese Frau mit dem le cke ren Duft noch nä her er kun-
den. »War um setzt du dich nicht?«, lud er sie ein und deu te-
te auf den Stuhl ihm ge gen über. Die star ke An zie hungs kraft, 
die er spür te, war ver mut lich von Vor teil, wenn sie auf sei nen 
Vor schlag ein ging.

 Taryn hät te sei ne Ein la dung am liebs ten aus ge schla gen, 
doch das hät te den Ein druck er weckt, als hät te sie Angst vor 
ihm. Sie konn te es sich nicht leis ten, Schwä che zu zei gen. 
Nach dem sie sich ge setzt hat te, mein te sie: »Also, wür dest 
du mir wohl  er klä ren, was das al les soll?« Hät te sie nicht un-
be dingt Ant wor ten auf ihre Fra gen be nö tigt, hät te sie es ver-
mie den, über haupt mit ihm zu spre chen. Sei ne raue Stim me 
strei chel te ihre Sin ne und hät te es bei na he ge schafft, dass sie 
er schau der te.

»Mein Beta und mein Ers ter Wäch ter ha ben dich vor ein 
paar Stun den hier herge bracht.«
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»Wie bit te? War um? Und wie ha ben sie mich dazu über re-
det, mit ih nen zu kom men?«

»Sie ha ben dich un ter Dro gen ge setzt.«
 Taryn schnapp te nach Luft. Er ver hielt sich für ih ren Ge-

schmack viel zu schnodd rig und re spekt los. »Sie ha ben was 
ge tan?«

»In dem Café. Nach dem du es ver las sen hat test und dir auf 
dem Heim weg lang sam schwin de lig wur de, ha ben dich  Dante 
und Tao ein ge sam melt und zu mir ge bracht.«

»Wenn es dir da durch bes ser geht«, mein te der Berg von 
ei nem Kerl, »dann kann ich dir sa gen, dass du wie eine Wild-
kat ze ge gen Tao und mich an ge kämpft hast, be vor die Feen 
dich mit ins Land der Träu me ge nom men ha ben.« Er schob 
sein T-Shirt hoch und zeig te ihr die Kratz spu ren, die quer 
über sei ne Brust ver lie fen. Ihre Kratz spu ren, wie  Taryn er-
kann te. Ob wohl ihre Wöl fin nicht an die Ober flä che ge lan-
gen konn te, konn te sie sich zu min dest teil wei se ver wan deln. 
Der Berg von ei nem Kerl schien je doch eher amü siert als 
ver är gert.

»Wild kat ze ist noch eine Un ter trei bung. Es ist noch nie je-
man dem ge lun gen, un se ren Beta zu ver let zen«, mein te ein 
hoch ge wach se ner Wolf mit oliv farb ener Haut, von dem sie 
an nahm, dass er Tao, ihr zwei ter Kid nap per war. Sein ath le ti-
scher Kör per und sei ne scho ko la den brau nen Haa re ent spra-
chen mehr Tar yns Typ. Lei der knurr te ihre Wöl fin ab weh-
rend. Sie moch te den Ir ren lie ber.

»Und was ge nau war der Sinn der Übung, mich un ter Dro-
gen zu set zen und zu ent füh ren?« Ihr Ton fall mach te deut lich, 
dass sie kei ne Ant wort tat säch lich be sänf ti gen wür de.

Treys in ner li ches Lä cheln drang an die Ober flä che. Sie war 
per fekt für sein Vor ha ben. Doch um si cher zu ge hen, muss te 
er ihr zu nächst ein paar hüb sche klei ne Lü gen auf ti schen, um 
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her aus zu fin den, ob sei ne Ver mu tun gen über ihre be vor ste-
hen de Paa rung rich tig wa ren. » Roscoe Wes ton.«

Ihre Wöl fin knurr te, als sie den Na men hör te. »Was ist mit 
ihm?«

»Er hat et was, das ich will. Et was, das er mir schul det.«
»Aha, und jetzt glaubst du, dass du et was hast, das er will, 

und dass ihr ei nen klei nen Han del ein ge hen könnt.« Das war 
wie der ein mal ty pisch für sie, dass sie mit ten in die Spiel chen 
zwei er Alp has ge riet.

»Du bist mehr eine Ab si che rung und eine klei ne Er in ne-
rung, dass er mir et was schul det und dass ich kein sehr ge dul-
di ger Mann bin.«

Und sie war kei ne sehr ge dul di ge Frau. Au ßer dem war sie 
nicht ge ra de be geis tert da von, un ter Dro gen ge setzt und ent-
führt zu wer den. Aber küm mer te das ir gend je man den? Nein. 
Viel leicht war es, weil ihre Wöl fin nicht an die Ober flä che 
ge lan gen konn te, oder viel leicht auch bloß des halb, weil sie 
so klein war, aber die Leu te hiel ten sie im mer für schwach, 
scheu und un ter wür fig. »Hör zu, viel leicht ist es in dei nem 
Um feld voll kom men in Ord nung, je man den un ter Dro gen 
zu set zen und zu ent füh ren, aber bei mir geht die ser Mist ein-
fach gar nicht.«

»So bald  Roscoe hier ist, darfst du ge hen.«
Das wa ren nicht ge ra de tol le Nach rich ten, ver dammt. Ein 

Teil von ihr woll te schimp fen und to ben, doch was hät te das 
schon ge bracht? Sie wür den sie bloß wie der in die ses ver-
damm te Schlaf zim mer sper ren, und das wür de sie und ihre 
Wöl fin in den Wahn sinn trei ben. Au ßer dem war sie der Mei-
nung, dass es bes ser war, wenn man sei nen Feind im Auge be-
hielt. »Hast du ihm denn schon Be scheid ge ge ben?«

»Er wird bald hier sein«, log Trey. In Wahr heit hat te er 
 Roscoe nicht kon tak tiert und auch nicht vor, es zu tun.
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»Na gut, be kommt die Ge fan ge ne dann viel leicht ei nen 
Kaf fee oder wie?«, frag te sie in den Raum.

Ab ge se hen von dem Ir ren,  Dante und Tao be fan den sich 
noch vier wei te re Män ner im Raum. Ein breit schul tri ger, fins-
ter drein bli cken der Kerl mit mi li tä ri schem Kurz haar schnitt, 
ein hüb scher Blon der mit ka ra mell farb ener Haut, ein gro ßer 
Wolf mit zer zaus ten Haa ren und ei nem Clowns grin sen und 
ein stäm mi ger Typ mit Kratz spu ren auf ei ner Wan ge, die be-
reits ver narbt wa ren. Sie be schloss, die vier ein fach Brumm-
bär, Blon die, Smi ley und Di cker chen zu nen nen.

Im Ge gen satz zu  Dante – den die Tat sa che, dass sie es ge-
schafft hat te, ihm ein paar Krat zer zu ver pas sen, schein bar 
fas zi nier te – schie nen die an de ren Wöl fe nicht ge ra de be geis-
tert von ih rer An we sen heit. Sie nahm an, dass sie nicht gut auf 
ih ren Va ter zu spre chen wa ren. Das wa ren nicht vie le. Selbst 
der Wolf mit dem brei ten Grin sen wirk te eher in ter es siert als 
freund lich, und sie ver mu te te, dass er sein Lä cheln den gan-
zen Tag über auf ge setzt hat te. Viel leicht stell te er sich aber 
ein fach nur vor, wie es wäre, ihr die Keh le her aus zu rei ßen 
und diese mit ei ner Schlei fe ver ziert ih rem Mist kerl von Va ter 
zu über ge ben. Durch sei ne Ar ro ganz, sei ne Hin ter häl tig keit 
und die »Mir ge hört die Welt und ich kann tun, was im mer 
ich zum Teu fel tun will«-Ein stel lung fand ihr Dad ge nau so 
leicht Fein de wie Ver bün de te. Und selbst die je ni gen, die sich 
mit ihm ver bün de ten, ta ten es bloß, weil er so ein fluss reich 
war. Es war rei ne Po li tik.

Als Ant wort auf ihre Fra ge nick te Trey dem grin sen den 
Mar cus zu, der die Kaf fee ma schi ne an mach te und ei nen 
Be cher aus ei nem der Schrän ke hol te. Trey leg te den Kopf 
schief, wäh rend er  Taryn mus ter te. »Weißt du, du bist ganz 
an ders, als ich es mir er war tet hät te.«

»Tat säch lich?«, er wi der te sie aus drucks los.

Wright_Mondes_CC15.indd   20 10.10.2016   13:52:45



21

» Roscoe steht doch nor ma ler wei se auf un ter wür fi ge Dumm-
chen.« Sie war zwar blond, sah aber ganz und gar nicht wie ein 
nai ves Sex püpp chen aus. Der schar fe, küh ne Ver stand hin ter 
den dun kel grau en Au gen war nicht zu über se hen. »Selt sam, 
dass der wah re Ge fähr te manch mal ge nau das Ge gen teil von 
dem ist, was man nor ma ler wei se be vor zugt.«

»Er ist nicht mein wah rer Ge fähr te.« Das hat te schnip pi-
scher ge klun gen als be ab sich tigt.

»Wenn du dei nen wah ren Ge fähr ten noch nicht ge fun den 
hast, war um paarst du dich dann mit ei nem an de ren? Du hast 
doch noch ge nug Zeit, ihn zu fin den. Du bist si cher nicht viel 
äl ter als vier und zwan zig, fünf und zwan zig, oder?«

»Mein Ge fähr te ist tot. Er starb, als wir noch Kin der  wa ren.«
»Nun, da ha ben wir wohl et was ge mein sam. Ich habe mei-

ne Ge fähr tin eben falls schon vor lan ger Zeit ver lo ren, noch 
be vor ich An spruch auf sie er he ben konn te.«

 Taryn sah in sein erns tes Ge sicht und ver spür te plötz lich 
Mit ge fühl mit ihm. Der Ver lust des Ge fähr ten war et was, was 
nie mand ver stand, es sei denn, er hat te diese Art Schmerz 
selbst er lebt. »Das tut mir leid.«

Er zuck te bloß kaum merk lich mit den Schul tern. »Hmmm, 
jetzt er gibt es noch we ni ger Sinn, dass du und  Roscoe ein Paar 
seid. Wenn ihr kei ne wah ren Ge fähr ten seid, dann be deu tet 
das, dass er sich so eine Gift sprit ze wie dich frei wil lig aus ge-
sucht hat. Das muss wah re Lie be sein.«

»Pah.«  Taryn muss te ein Schnau ben un ter drü cken.  Roscoe 
war so wild dar auf, sie zu fic ken, weil sie sich nicht von sei-
nem Charme ver zau bern ließ und sein Ego diese Zu rück wei-
sung of fen sicht lich nicht ver kraf te te. Und die Tat sa che, dass 
er sie als Ge fähr tin woll te … nun, der ein zi ge Grund, der ihr 
da für ein fiel, war, dass er ein Bünd nis mit ih rem Dad ein-
gehen woll te.
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»Und wann fin det die Paa rungs ze re mo nie statt?«, frag te 
Trey.

Oh, es wür de ganz si cher kei ne Paa rungs ze re mo nie ge ben. 
 Roscoe war na tür lich ver ses sen dar auf, weil ihr Dad dar auf 
be stand, be vor er sie end gül tig an  Roscoe über gab. Und das 
nur, da mit er ei nen Grund hat te, sich mit sei nen Ver bün de-
ten zu tref fen und wie der gro ße Ma cker da zu ste hen. Doch sie 
wür de sich un ter kei nen Um stän den an je man den bin den, der 
ihr nichts be deu te te und den sie nicht ein mal moch te. Au ßer-
dem war  Roscoe ein Kon troll freak. Das war ihr auf ge fal len, 
wenn er mit sei nen Wäch tern sprach, die al le samt Angst vor 
ihm hat ten. Sie glaub te nicht, dass es eine kör per lich be ding-
te Angst war. Es war eher so, als stün den sie in sei nem Bann 
und er wüss te all ihre Ge heim nis se.

Und wenn die Ge rüch te stimm ten, dann mach te es  Roscoe 
geil, Frau en Schmer zen zu zu fü gen. Wenn man be dach te, dass 
er sie ge gen ih ren Wil len mit ten in ei nem Nacht club ge bis sen 
hat te, dann fiel es ihr nicht schwer, das zu glau ben. Sie hat-
te er war tet, dass er sie schla gen wür de, nach dem sie ihm aus 
Ra che mehr oder we ni ger die Eier mit der Hand zer quetscht 
hat te, doch als er schließ lich wie der auf recht ste hen konn te 
und mit dem Keu chen auf ge hört hat te, hat te er bloß ge lä-
chelt. Es war ein un heim li ches, rach süch ti ges Lä cheln ge we-
sen, und als sie sich schließ lich ab ge wandt hat te, hat te er sie 
nicht auf ge hal ten. Of fen sicht lich war te te er nur auf den rich-
ti gen Au gen blick.

Um der Paa rung zu ent ge hen, war sie zu al ler erst zu ih rem 
Dad ge gan gen. Da er das Bünd nis je doch un be dingt woll te, 
konn te sie von ihm kei ne Hil fe er war ten. Ihre nächs te An-
lauf stel le hät te ei gent lich ihr Al pha sein sol len, doch nach dem 
ihr Dad nun mal ihr Al pha war, war das auch kei ne Op ti on. 
Sie konn te ver su chen, das Ru del zu ver las sen, doch das wür-
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de ihre Si tua ti on auch nicht ver bes sern. Als ein sa me Wöl fin 
wäre sie schutz los und ohne ei ge nes Re vier und so mit leich te 
Beu te. Und  Roscoe hät te sich si cher so fort auf die Jagd nach 
ihr be ge ben.

Der ein zi ge an de re Ver bün de te, den sie noch hat te, war ihr 
On kel – der jüngs te Bru der ih rer ver stor be nen Mut ter –, den 
sie je doch nicht mehr ge se hen hat te, seit er vor zehn Jah ren 
sei ne Ge fähr tin in ei nem an de ren Ru del ge fun den hat te. Sie 
hat te vor, ihn zu bit ten, mit sei nem Al pha zu spre chen, da mit 
die ser sie in sei nem Ru del auf nahm, doch sie war nicht sehr 
op ti mis tisch. Ob wohl sie eine Heil erin war, konn te ihre Wöl-
fin nicht an die Ober flä che, und sie konn te sich nicht vor stel-
len, dass ein Al pha gro ßes In ter es se hat te, sie bei sich auf zu-
neh men. Und selbst wenn stell te sich die Fra ge, ob er dazu 
be reit war, sich  Roscoe zu stel len, falls die ser – so wü tend über 
die Zu rück wei sung, wie es nur ein Kon troll freak sein konn-
te – vor bei kam, um sie zu rück zu ho len.

Sie über leg te, ob sie Trey ver ra ten soll te, dass sie  Roscoe 
noch we ni ger moch te als er, aber manch mal war es bes ser, 
ge gen ei nen Feind zu kämp fen, den man be reits kann te – 
und der Teu fel, der hier ge ra de vor ihr saß, war wo mög lich 
noch schlim mer als  Roscoe. Statt sei ne Fra ge zu be ant wor ten, 
mach te sie es sich also auf ih rem Stuhl be quem, ver schränk te 
ihre Bei ne im Yo ga stil und nipp te an dem Kaf fee, den Smi ley 
ihr hin ge stellt hat te.

»Be deu tet das Aus blei ben ei ner Ant wort, dass ihr noch kein 
Da tum fest ge legt habt?«

»Oh, habe ich dir denn nicht ge ant wor tet? Na ja, ver mut-
lich des halb, weil es dich ab so lut nichts an geht.«

Er spür te, wie sich ein Lä cheln auf sei nen Lip pen aus brei-
te te. »Du freust dich si cher schon sehr dar auf, bald die Al pha-
Wöl fin ei nes Ru dels zu wer den.«
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Et was an sei nem Ton fall ließ sie die Stirn run zeln. »Kennst 
du denn nur macht hung ri ge Frau en?«

Er zuck te mit den Schul tern. »Träumt nicht jede Wöl fin da-
von, Al pha-Wöl fin zu wer den?«

»Ja klar, ich bebe schon vor Freu de, wenn ich an mei ne zu-
künf ti ge Stel lung den ke.«

Selt sa mer wei se moch te er ihre sar kas ti sche Art. »Ich dach-
te, du bist eine Heil erin.«

»Das bin ich auch.«
»Hei ler sind doch nor ma ler wei se eher sanft mü tig.«
»Dann bin ich wohl eine Aus nah me.«
»Ich habe ge hört, du bist eine ziem lich mäch ti ge Heil erin.«
Das war sie auch. Es gab drei ver schie de ne Ar ten von Hei-

lern. Man che ar bei te ten auf emo tio na ler Ebe ne und neu tra-
li sier ten oder heil ten see li sche Wun den. An de re nah men den 
Schmerz in sich auf und wirk ten wie ein Be täu bungs mit tel, 
das eine schnel le re Hei lung er mög lich te. Und dann gab es 
sol che wie  Taryn, die kör per li che Wun den tat säch lich in ner-
halb von Mi nu ten hei len konn ten und eine voll stän di ge Ge-
ne sung ga ran tier ten.

»Sitzt du im mer so ko misch da?«
»Sei bloß froh, dass ich nicht auf dei ner Ar beits plat te sit ze. 

Das tue ich näm lich nor ma ler wei se, wenn ich in der Kü che 
bin.« Viel leicht, weil es sie an die vie len Male er in ner te, wenn 
ihre Mut ter sie dort hin auf ge setzt hat te, wäh rend sie zu sam-
men ge ba cken hat ten, viel leicht aber auch nicht.

»Und im Schlaf zim mer?«, frag te er mit ei nem zwei deu ti-
gen Grin sen. »Be gibst du dich dort auch ger ne in aus ge fal le-
ne Po si tio nen?«

»Das kommt dar auf an, ob der Mann es schafft, mich fest-
zu na geln.«

»Ja, klar. Du bist eine Al pha.« Und es war egal, ob eine 
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 Al pha ihr ei ge nes Ru del an führ te oder von Na tur aus eine 
Al pha war – sie ga ben sich nie mals hin, ohne dass der Mann 
sei ne Do mi nanz gel tend mach te. Beim blo ßen Ge dan ken 
dar an, mit  Taryn zu kämp fen, bis sie sich ihm er gab, be-
gann sein Schwanz zu po chen und sei ne Eier schmerz ten. 
Er wuss te, dass sie sich wie eine Wild kat ze ge gen ihn weh-
ren wür de.

Er moch te star ke, tem pe ra ment vol le Frau en, doch sie hat-
ten oft zu gro ße Angst vor ihm, um ihn her aus zu for dern. 
Wenn sie nicht be reits sei ne Un nah bar keit ver ängs tig te, dann 
war es meis tens sei ne äu ßerst do mi nan te Aus strah lung. Und 
wenn diese bei den Din ge sie nicht in Angst ver setz ten, dann 
war es die Tat sa che, wie nahe sich sein Wolf an der Ober flä che 
be fand. Und das al les nur, wenn sie sich nicht oh ne hin gleich 
von sei nem Ruf ab schre cken lie ßen. Die ein zi ge Frau, die sich 
ihm je mals ent ge gen ge stellt hat te – und das noch im mer re-
gel mä ßig tat – war sei ne Groß mut ter.

»Gibt es viel leicht Plätz chen zum Kaf fee?«
Mar cus stell te eine Pa ckung Ge bäck, das Treys Groß mut-

ter ge macht hat te, ne ben Tar yns Be cher, und sie be gann gie-
rig zu es sen. Treys Blick wan der te un be wusst zu ih rem üp pi-
gen Mund. Er sah vor sich, wie sich diese Lip pen um sei nen 
Schwanz schlos sen, und sein Wolf be gann zu knur ren. Kurz 
dar auf ver steif te sich sein gan zer Kör per, als sie sich ein paar 
Trop fen Kaf fee von den Fin ger spit zen saug te.

Ach, ver dammt. Und die Tat sa che, dass sie sich of fen sicht-
lich über haupt nicht be wusst war, dass sie von je dem ein zel-
nen Mann im Raum be ob ach tet wur de, mach te die Si tua ti on 
noch hei ßer. Sie wirk te so ver dammt un schul dig und un be-
wusst auf rei zend. Na tür lich woll te  Roscoe sie ins Bett be-
kom men, aber es war trotz dem schwer zu ver ste hen, war um 
er sich eine sol che Gift sprit ze als Ge fähr tin aus ge sucht hat te. 
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Er war ein zu gro ßer Kon troll freak, um mit ei ner Frau mit so 
star kem Wil len zu sam men zu sein.

Noch schwe rer war al ler dings zu ver ste hen, war um  Taryn 
 Roscoe zum Ge fähr ten woll te. Klar, er wuss te, dass die Frau-
en  Roscoe und sei ne char man te Art moch ten, die sein eis kal-
tes In ne res per fekt ver barg, aber  Taryn er schien ihm wie je-
mand, der bei blu mi gen Wor ten bloß die Nase rümpf te und 
nicht mit je man dem zu sam men sein woll te, der dar auf aus 
war, sie un ter sei ne Kon trol le zu brin gen. Es er gab kei nen 
Sinn. Die bei den er ga ben kei nen Sinn. Und des halb glaub te 
er, dass sei ne Ver mu tun gen ihre Paa rung be tref fend viel leicht 
rich tig wa ren.

Do mi nic, ei ner sei ner Wäch ter, hat te be rich tet,  Roscoe in 
ei ner Art Kampf mit ei ner Wolf wandl erin ge se hen zu ha ben. 
Do mi nic woll te schon ein grei fen, als er den fri schen Biss sah. 
 Roscoe hat te die Frau für sich be an sprucht. Also war Do mi nic 
ge gan gen. Kein Ge stalt wand ler mit kla rem Ver stand misch te 
sich in ei nen Streit zwi schen zwei Ge fähr ten ein. Trotz dem 
war Do mi nic die gan ze Sze ne selt sam vor ge kom men, denn 
die Frau schien nicht so, als sei sie mit dem Biss ein ver stan-
den ge we sen.

Trey hat te al ler dings noch nicht her aus ge fun den, war um 
 Taryn je man den da von kom men hat te las sen, der ihr ei nen 
Biss auf ge zwun gen hat te. Ihr Va ter war ein Al pha, ver dammt 
noch mal. Er wür de das doch si cher nicht dul den.

Trey wuss te, wozu  Roscoe Wes ton fä hig war. Eine un wil li-
ge Frau für sich zu be an spru chen mach te ihm nichts aus. Und 
wenn die Frau un ter wür fig ge nug war, dann mach te es ihr 
viel leicht eben falls nichts aus, doch Trey kann te  Taryn War ner 
erst seit fünf Mi nu ten und wuss te be reits, dass sie al les an de re 
als un ter wür fig und will fäh rig war. Es er gab also ab so lut kei-
nen Sinn. Und es gab noch ein an de res De tail, das sei ne Ver-
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mu tung er här te te, dass mit die ser Paa rung et was nicht stimm-
te … »Du riechst nicht nach ihm.«

Gott sei Dank.  Taryn konn te sich ge ra de noch zu rück hal ten, 
es laut aus zu spre chen.  Roscoe hat te sie zwar ge bis sen, aber es 
war ihm nicht ge lun gen, sich ihr auf zu prä gen. Zwei Wöl fe, 
die kei ne wah ren Ge fähr ten wa ren, konn ten ein an der trotz-
dem als Ge fähr ten wäh len und durch den Pro zess der Prä-
gung ein en ges Band ent wi ckeln. Die ser Pro zess kam je doch 
nur zu stan de, wenn star ke Emo tio nen und eine Men ge Kör-
per kon takt im Spiel wa ren. Wenn sich zwei Wöl fe ein an der 
auf präg ten, ver misch ten sich ihre Ge rü che, und sie ent wi ckel-
ten eine Art me ta phy si sche Ver bin dung. Selbst wenn  Taryn 
sich am Ende tat säch lich mit  Roscoe paa ren muss te, wür de 
es nie zu ei ner sol chen Ver bin dung kom men, denn es stand 
au ßer Fra ge, dass sie sich ein an der je mals auf prä gen wür den. 
Es sei denn, Hass wäre als Emo ti on eben falls eine Mög lich-
keit, um den Pro zess in Gang zu brin gen. »Hmm«, war ihre 
ein zi ge Ant wort.

Plötz lich fiel ei nes von Tar yns Plätz chen in den Kaf fee-
be cher, und Trey nutz te die Ab len kung, um über den Tisch 
zu grei fen, ihr T-Shirt bei sei tezuzie hen und ihre Schul ter zu 
ent blö ßen. Er knurr te, als sein Blick auf das Ab zei chen fiel.

 Taryn zuck te keu chend zu rück und sah ihn böse an. »Was 
zum Teu fel machst du da?«

»War um hast du es mit Make-up ver deckt?«
»Was?«
»Dein Ab zei chen. Eine Frau trägt das Ab zei chen ih res Ge-

fähr ten mit Stolz, du hin ge gen ver steckst es. Hat er dir den 
Biss auf ge zwun gen?«

Die plötz li che Wen dung in ih rer Un ter hal tung ver schlug 
 Taryn ei nen Mo ment lang die Sprache.

» Taryn«, sagte er ge dehnt. »Be ant wor te mei ne Fra ge!«
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Sie rich te te sich in ih rem Stuhl auf, als sie sei nen her ri-
schen Ton fall hör te. »Hör zu, du Ir rer, ich weiß nicht, was ge-
nau dein Pro blem ist – und ich könn te mir vor stel len, dass es 
selbst dei nem Psych ia ter schwer fällt, es zu be nen nen –, aber 
egal, was zwi schen dir und  Roscoe ab läuft, es gibt dir nicht das 
Recht, über al les Be scheid zu wis sen, was zwi schen mir und 
 Roscoe vor ge fal len ist.«

»Mög li cher wei se nicht, aber ich will trotz dem eine Ant-
wort«, mein te er et was freund li cher. »Hat er ge gen dei nen 
Wil len An spruch auf dich er ho ben?«

Ob wohl es kei nen wirk li chen Grund gab, brach ten sie ihr 
Stolz und das Miss trau en Trey ge gen über dazu, es ab zu strei-
ten. »Sehe ich so aus, als wür de ich so et was zu las sen?«

»Ich be zweifl e nicht, dass du ver su chen wirst, ei nen Weg 
zu fin den, um dich nicht mit ihm paa ren zu müs sen, wenn du 
es nicht willst, aber ich glau be nicht, dass du schon ei nen ge-
fun den hast. Also, hat er ge gen dei nen Wil len An spruch auf 
dich er ho ben?«

»Was spielt das für eine Rol le?«
Trey nahm das als Ja. »Weiß dein Va ter Be scheid?«
Sie ant wor te te schnell, denn sie hoff te, dass er nicht mehr 

nach ha ken wür de, wenn sie erst ein mal sei ne Neu gier de ge-
stillt hat te. »Mein Dad ist ein stol zer Mann, des sen ein zi-
ges Kind eine Toch ter ist, de ren Wöl fin nicht an die Ober flä-
che ge lan gen kann. Für ihn ist eine Ver bin dung zu ei nem so 
mäch ti gen Wolf wie  Roscoe noch das Bes te, was mei ne Exis-
tenz mit sich bringt.«

»Und dei ne Mut ter?«
»Ist ge stor ben, als ich neun war.«
»Und du hast kei ne an de ren Ver wand ten, die dir hel fen 

könn ten?«
 Taryn war kurz da vor, die sen Kerl or dent lich an zu schreien. 
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Nicht nur, dass er in ei ner of fe nen Wun de her um sto cher-
te, jetzt rea gier te auch noch ihr Kör per auf eine Art auf ihn, 
die sie be un ru hig te. Ihre Fin ger juck ten und sehn ten sich da-
nach, ihn zu be rüh ren und sich in sei ne kur zen dunk len Haa-
re zu gra ben, um her aus zu fin den, ob sie sich so sei dig an fühl-
ten, wie sie aus sa hen. Der ani ma li sche Hun ger, der sie pack te, 
wühl te sie bis ins In ners te auf, und sie spür te ein Po chen an 
ei ni gen sehr in ter es san ten Stel len. Ir gend et was konn te mit 
ihr nicht stim men, wenn sie sich von die sem Ir ren an ge zo-
gen fühl te. Doch selt sa mer wei se spür te sie kei ne Ge fahr von 
ihm aus ge hen. De fi ni tiv das Stock holmSyn drom. »Das ist nicht 
dein Pro blem, und es hat über haupt nichts mit dem zu tun, 
was zwi schen dir und  Roscoe ab geht.«

Er ver zog den Mund zu ei nem Lä cheln und neig te den 
Kopf. »Was, wenn ich dir hel fen könn te?«

Ihr Herz blieb bei na he ste hen. »War um soll test du das tun? 
Und wie könn test du das an stel len?«

»Du könn test dich mei nem Ru del an schlie ßen.«
Okay, das kam jetzt et was un er war tet. »Und was hät test du 

da von?«, frag te sie und wur de so fort miss trau isch.
»Eine Heil erin.«
Ja, klar. »Da muss noch mehr da hin ter ste cken.«
»Ja, es steckt noch mehr da hin ter. Ich will dir ei nen Vor-

schlag ma chen. Ich glau be, wir könn ten ein an der hel fen.«
Er kram te in sei ner Ho sen ta sche und hol te ein klei nes Tüt-

chen her vor. »Hier drin ist eine Ta blet te, ähn lich der, mit der 
wir dich vor hin be täubt ha ben, bloß ein we nig stär ker. Wenn 
du nach un se rer Un ter hal tung be schließt, mei nen Vor schlag 
nicht an zu neh men, dann wer de ich dich bit ten, sie zu neh men. 
Und wenn du wie der zu dir kommst, wird dei ne Er in ne rung 
ver ne belt sein und du wirst dich nicht mehr an die letz ten 
zehn Stun den er in nern kön nen.«
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»Du willst mich er neut un ter Dro gen set zen? War das ers-
te Mal nicht schon schlimm ge nug?«

»Sag mir ei nes. Wenn ei ner mei ner Wäch ter dich ein fach 
so ge fragt hät te, ob du in mein Haupt haus mit kommst, wärst 
du ihm dann ganz fried lich ge folgt?«

Na tür lich nicht. »Okay, du hast recht.« Aber es ge fällt mir 
nicht. »Also, wie lau tet der Vor schlag?«

»Ich bin mir si cher, du hast schon ge hört, dass ich als Vier-
zehn jäh ri ger mei nen Va ter an geb lich bei na he zu Tode ge prü-
gelt habe. Nun, die Ge schich te ist wahr. Das habe ich tat säch-
lich. Und zwar aus meh re ren, sehr gu ten Grün den, die jetzt 
im Mo ment al ler dings kei ne Rol le spie len. Ich hat te da durch 
das Recht er langt, der Al pha im Ru del zu wer den, doch mein 
Dad, mein On kel und zahl rei che an de re Män ner ha ben sich 
zu sam men ge tan, um mich zu ver ban nen. Ich war noch ein 
Ju gend li cher, ich konn te es nicht mit ih nen al len auf neh men. 
Also bin ich ge mein sam mit ei ni gen an de ren aus dem Ru del, 
die nicht da mit ein ver stan den wa ren, wie die Din ge lie fen, 
fort ge gan gen. Wir ha ben ein ei ge nes Ru del ge grün det, dem 
wir den Na men Phö nix ga ben …«

»Das war mei ne Idee«, un ter brach ihn  Dante. »Du weißt 
schon … weil wir aus dem Nichts ent stan den sind.«

Trey räus per te sich und fuhr fort. »Wie auch im mer, wir ha-
ben uns ein ei ge nes Re vier zu ge legt und leb ten hier re la tiv zu-
frie den. Ich habe mich nie für Po li tik oder das Schlie ßen von 
Bünd nis sen in ter es siert, also blie ben wir mehr oder we ni ger 
un ter uns. Lei der wird mir jetzt ge nau das zum Ver häng nis.«

Er lehn te sich zu rück und schlug die Bei ne un ter dem Tisch 
über ein an der. »Vor ei ni gen Wo chen ist mein Dad ge stor ben. 
Mein On kel war sein Beta, was be deu tet, dass er nun die Al-
pha-Rol le über nom men hat, aber of fen sicht lich ist ihm das 
nicht ge nug. Er hat beim Rat ei nen An trag ein ge bracht, um 
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sein und mein Ru del wie der zu ver ei nen, und zwar mit ihm 
als Al pha. Ich per sön lich den ke ja, der wah re Grund da für ist, 
dass er un ser Re vier für sich be an spru chen will, aber er tut es 
wo mög lich auch, um mich zu är gern. Der Rat hat ei nen Ter-
min fest ge setzt, an dem wir uns bei de in An we sen heit ei nes 
Ver mitt lers tref fen sol len, um fest zu stel len, ob wir die Sa che 
auch ohne Ge walt lö sen kön nen.«

Der Rat war bloß ins Le ben ge ru fen wor den, um ängst-
li che Men schen zu be ru hi gen, de nen die Art, wie die Wolf-
wand ler ihre Pro ble me lös ten – näm lich mit Ge walt – nicht 
ge fiel.  Taryn hielt eben falls nicht son der lich viel da von, doch 
es war im mer schon ein Teil der Ge stalt wand ler kul tur ge we-
sen. Die Ver ein ba rung mit den Men schen be sag te, dass der 
Rat dar auf zu be ste hen hat te, dass ein Ru del sich zu erst an ihn 
wand te, be vor es ei nen Streit mit ei nem an de ren Ru del vom 
Zaun brach. Wenn das Pro blem nicht durch ei nen Ver mitt ler 
ge löst wer den konn te, dann sah es das Pro to koll vor, dass ge-
nau drei Mo na te ver ge hen muss ten, be vor ei nes der bei den 
Ru del das an de re zum Kampf her aus for dern durf te – so gab 
der Rat den Ge mü tern eine Mög lich keit, sich zu be ru hi gen, in 
der Hoff nung, dass es in die ser Zeit viel leicht zu ei ner fried-
li chen Ei ni gung kam.

Trey sah an Tar yns Ge sichts aus druck, dass sie kei ne Ah nung 
hat te, wo hin ihr Ge spräch führ te, auch wenn sie ihm auf merk-
sam zu ge hört hat te.

»Na tür lich wer de ich sei nen An trag ab leh nen, was be deu-
tet, dass er ent we der klein bei ge ben oder mich of fi zi ell her-
aus for dern muss. Ich ken ne ihn gut ge nug, um zu wis sen, dass 
er nicht zu rück ste cken wird. Und wir wer den auch in der drei-
mo na ti gen War te zeit, die der Rat uns auf er le gen wird, kei ne 
Ei ni gung er zie len. Nicht in die sem Fall. Es wird zu ei nem 
of fe nen Kampf zwi schen un se ren bei den Ru deln kom men – 
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wo mit ich über haupt kein Pro blem habe. Aber ich weiß, dass 
mein Va ter vie le Ver bün de te hat te, die jetzt alle auf der Sei te 
mei nes On kels ste hen. Na tür lich wird er diese Ver bün de ten 
um Hil fe bit ten, und da mit ist er uns zah len mä ßig bei Wei-
tem über le gen.«

 Taryn zuck te hilfl os mit den Schul tern. »Tut mir leid, dass 
die Si tua ti on ziem lich ver trackt für dich aus sieht, aber ich 
ver ste he echt nicht, wie ich dir hel fen kann – es sei denn, du 
brauchst ei nen sar kas ti schen Kom men tar –, und sehe auch 
nicht, was das al les mit  Roscoe zu tun hat.«

»Es hat da mit zu tun, dass ich eine Ge fähr tin brau che … 
und du brauchst eine Mög lich keit,  Roscoe los zu wer den.«

Tar yns gan zer Kör per ver steif te sich. Hat te sie das ge ra de 
rich tig ver stan den?

»Ich brau che Ver bün de te,  Taryn. Und dein Dad sam melt 
sie wie Ra batt mar ken. Wenn ich mit ihm ein Bünd nis ein ge-
he, dann hät te ich wie der rum eine Ver bin dung zu sei nen Ver-
bün de ten und da mit ge nü gend Wöl fe für die sen Kampf. Viel-
leicht bringt es mei nen On kel dazu, über al les nach zu den ken, 
viel leicht aber auch nicht. In je dem Fall wäre die Aus gangs-
po si ti on ge rech ter.«

Ver bün de te, Ver bün de te, Ver bün de te. »Also er war test du, 
dass ich ei nen Kerl zu rück wei se, der nichts von mir will, au-
ßer dem Bünd nis mit mei nem Dad, und zwar für ei nen Kerl, 
der ge nau das glei che Mo tiv hat?« Sie ki cher te. »Du könn-
test doch auch ein Bünd nis mit ihm ein ge hen, ohne mich zu 
be nut zen. War um re dest du nicht ein fach ein mal mit ihm?«

Doch sie kann te die Ant wort auf diese Fra ge be reits. Lance 
War ner war ge ris sen und skru pel los und be kannt da für, jede 
Schwä che sei nes Ge gen übers scham los aus zu nut zen. Er wür-
de so fort er ken nen, wie drin gend Trey ihn brauch te. Ver mut-
lich wür de er ei nen Teil von Treys Re vier für sich be an spru-
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chen oder dar auf be ste hen, dass Trey ihm »ei nen Ge fal len« 
schul de te. Und ei nem Al pha wie Lance et was schul dig zu sein 
war nicht gut. Bünd nis se, die durch eine Paa rung ent stan den, 
stan den hin ge gen auf ei nem an de ren Fun da ment.

»Es gibt ei nen gro ßen Un ter schied zwi schen mir und 
 Roscoe.«

»Und der wäre?«
»Mit mir wäre es nicht für im mer.« Und er wür de ihr nie 

weh tun, ganz im Ge gen satz zu  Roscoe.
 Taryn schüt tel te ver wirrt den Kopf. »Aber Wöl fe paa ren 

sich für ein gan zes Le ben.«
»Ja, aber ich habe kein In ter es se an die sem kos mi schen, see-

len ver än dern den, sich ge gen sei tig prä gen den Scheiß.« Tat-
säch lich war er sich ziem lich si cher, dass er gar nicht fä hig war, 
Ge füh le zu emp fin den, die eine Paa rung am Le ben er hiel ten. 
»Na tür lich müs sen alle glau ben, dass es echt ist und wir uns 
für un ser gan zes rest li ches Le ben an ein an der ge bun den ha-
ben, aber ich brau che dich nur so lan ge hier bei mir, bis der 
Kampf vor über ist.«

»Dazu musst du dich aber nicht un be dingt mit mir paa ren. 
Es reicht doch schon, wenn ich so tue, als hät te ich mich mit 
dir ge paart.«

Er schüt tel te den Kopf. »Das wür de nicht funk tio nie ren, 
denn ich muss dich bei ßen, um dich für mich zu be an spru-
chen. So bald ich das tue, giltst du als mei ne Ge fähr tin. Es 
wäre wie eine rich ti ge Paa rung, bloß nicht für im mer und 
ewig.«

Das gro ße Pro blem war, dass ihre Wöl fin sei nen Biss zwar 
so fort ak zep tie ren, aber nicht ver ste hen wür de, dass es nur 
vor über ge hend war. Es wür de nicht schwie rig wer den, die 
Ver bin dung, die sie als Paar mit ein an der hat ten, wie der zu 
lö sen, denn sie und Trey wür den sich ein an der nicht auf prä-
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gen, doch für ihre Wöl fin wür de es äu ßerst un an ge nehm wer-
den. Und das war bloß ei nes der zahl rei chen Pro ble me, die 
der Plan mit sich brach te. »Hör zu, selbst wenn ich dein An-
ge bot an neh men woll te, könn te ich es nicht. Mein Dad und 
 Roscoe ha ben Ver trä ge un ter zeich net, und mein Dad ist ganz 
scharf auf die ses Bünd nis mit  Roscoe. Er wird sich nicht da-
von ab brin gen las sen.«

Das hat te er sich schon ge dacht. »Es sei denn, du über-
zeugst ihn, dass wir wah re Ge fähr ten sind.«

Ihre Stim me klang aus drucks los, als sie schließ lich ant wor-
te te »Ich habe dir doch ge sagt, dass mein Ge fähr te tot ist. Je-
der im Ru del weiß, dass ich ihn ver lo ren habe.«

»Es kommt oft vor, dass Wöl fe irr tüm li cher wei se ei nen en-
gen Freund aus ih rer Kind heit für ih ren zu künf ti gen Ge fähr-
ten hal ten. Du musst den Leu ten bloß weis ma chen, dass es 
auch bei dir so war.«

Sie schüt tel te den Kopf. »Das kann ich Joey nicht an tun. Ich 
kann die Er in ne rung an ihn nicht der art be schmut zen. Und 
ich will es auch nicht.«

Er wuss te, dass er nun be hut sam vor ge hen muss te, und be-
müh te sich, freund lich zu klin gen. »Glaubst du, es wäre ihm 
lie ber, wenn du dich mit ei nem Wolf paarst, den du nicht 
willst? Glaubst du, er wür de das für dich wol len? Hät test du 
es für ihn ge wollt?«

»Aber es er scheint mir trotz dem falsch«, mur mel te sie.
Ihre Loya li tät be ein druck te ihn. »Wir kön nen es aber nicht 

so aus se hen las sen, als hät ten wir uns zu fäl lig ken nen ge lernt, 
uns Hals über Kopf in ein an der ver liebt und dann be schlos-
sen, uns zu paa ren. Dazu fehlt uns die Zeit, und in An be tracht 
mei nes Ru fes wäre es auch nicht sehr rea lis tisch. Au ßer dem 
hät te dein Dad dann die Mög lich keit, die Aus wahl dei nes Ge-
fähr ten in fra ge zu stel len. Wenn je doch alle glau ben, dass wir 

Wright_Mondes_CC15.indd   34 10.10.2016   13:52:45



35

wah re Ge fähr ten sind, kann er nichts da ge gen ma chen – es 
stün de nicht in sei ner Macht.«

»Und was ist mit dei nem Ru del? Wer den sie nicht wis sen, 
dass al les bloß eine Lüge ist?«

Er hat te nicht vor, auf die De tails ein zu ge hen, wes halb er 
sei ne Ant wort so vage wie mög lich hielt. »Es ist echt schlimm 
ge lau fen, also be las sen wir es ein fach da bei, dass ich dem Ru-
del nicht ge sagt habe, dass es sich bei dem Mäd chen um mei-
ne wah re Ge fähr tin ge han delt hat.« Diese Tat sa che hat te ih-
ren Tod noch schlim mer ge macht, und er hat te ein fach das 
Ge fühl ge habt, da nach nie mehr über sie spre chen zu dür fen. 
Nicht vie le kann ten die gan ze Wahr heit, und das pass te ihm 
recht gut. »Als ich mein Ru del vor ein paar Wo chen in mei-
nen Plan ein weih te, habe ich ih nen auch ge sagt, dass mei ne 
wah re Ge fähr tin vor lan ger Zeit ge stor ben ist. Das ist al les, 
was sie wis sen müs sen.«

Und das ist al les, was du wis sen musst. Er sag te es zwar nicht, 
aber  Taryn hör te es trotz dem. Sie wäre wü tend ge wor den, 
wäre es nicht so schein hei lig ge we sen. Sie sprach eben falls nur 
über Jo eys Tod, wenn es un be dingt not wen dig war.

»Sie wer den das Spiel mit spie len, wenn wir da durch un ser 
Re vier be hal ten kön nen, und es mei nen On kel da von ab hält, 
un ser Ru del zu über neh men.«

Lei der ge fiel der Ge dan ke, eine War ner in ih rem Ru del zu 
ha ben, nicht al len, aber es wäre nicht sehr klug ge we sen, ihr 
das zu sa gen.

 Taryn frag te sich, war um sie ei gent lich noch zö ger te. Sie 
woll te  Roscoe doch los wer den, nicht wahr? Nun, und das 
hier war ihre Chan ce. Aber so ein fach war das nicht, oder? 
Nein, denn ihre Chan ce kam in Ge stalt ei nes wei te ren bö-
sen Alp has da her, der eine Ge gen leis tung für sei ne Hil fe ver-
lang te. Ver dammt, plötz lich woll ten sich zwei Wöl fe – zwei 
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Al pha-Wöl fe – mit ihr paa ren, ob wohl sich bei de in Wahr heit 
ei nen Dreck um sie scher ten. Sie war bloß Mit tel zum Zweck. 
Das war nicht ge ra de schmei chel haft und tat ein we nig weh.

Taryn war über rascht, wie sehr es weh tat, wenn man be-
dach te, dass sie sich nie hat te vor stel len kön nen, sich zu paa-
ren. Es hät te sich an ge fühlt, als wür de sie Joey be trü gen. Das 
er gab viel leicht kei nen wirk li chen Sinn, denn im mer hin wa-
ren sie noch Kin der ge we sen, als er starb, doch Joey war ein-
zig und al lei ne für sie er schaf fen wor den. Nur für sie. Er war 
er schaf fen wor den, um für sie zu sor gen, sie an zu neh men und 
zu lie ben.

Und des halb war es so, wie Trey ge sagt hat te: Joey hät-
te nicht ge wollt, dass sie in ei ner Paa rung fest steck te, die sie 
nicht woll te. Joey hät te ge wollt – nein, er hät te von ihr er
war tet –, dass sie al les da für tat, um die sem Schick sal zu ent-
kom men. Die ser spe zi el le Aus weg konn te al ler dings et was zu 
kom pli ziert wer den.

»Selbst wenn ich dei nem An ge bot zu stim me, ver ste he ich 
nicht, wie wir eine der ar ti ge Ver bin dung vor täu schen sol len. 
Es ist eine ex trem in ti me Sa che. Ge fähr ten hal ten stän dig 
Kör per kon takt, ver brin gen jede Mi nu te mit ein an der, rie chen 
nach ein an der, tra gen das Ab zei chen des an de ren und ha ben 
ir gend ei ne Ver bin dung zu ein an der, die sie spü ren lässt, wie 
sich der an de re ge ra de fühlt. Wie zum Teu fel willst du eine 
sol che me ta phy si sche Ver bin dung vor täu schen?«

»Das müs sen wir nur, wenn je mand au ßer halb mei nes Ru-
dels in der Nähe ist, und das wird nicht oft der Fall sein. Und 
nach dem es von dei ner schau spie le ri schen Leis tung ab hängt, 
ob du von  Roscoe los kommst, soll te es dir nicht all zu schwer 
fal len, au then tisch zu sein.«

Der Kerl hat wirk lich auf al les eine Ant wort, brumm te  Taryn 
in ner lich. Konn te sie das wirk lich schaf fen? Konn te sie es 
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durch zie hen? Es lag nicht in ih rer Na tur, an ge sichts ei ner 
Her aus for de rung den Schwanz ein zu zie hen, egal wie ge fähr-
lich oder ris kant es auch wer den konn te. Ver mut lich hat te es 
ei ni ges mit der Tat sa che zu tun, dass ihre Wöl fin nicht an die 
Ober flä che ge lan gen konn te. Sie muss te sich stän dig den an-
de ren ge gen über be wei sen, um auch nur ein Min dest maß an 
Re spekt zu er hal ten. Aber das hier war nicht ein fach nur eine 
klei ne Mut pro be. Es ging um ihr Le ben und dar um, wel che 
Rich tung es ein schla gen soll te.

Sie seufz te und fuhr sich mit der Hand durch die Haa re. 
»Mein Dad ist lei der al les an de re als dumm. Er weiß, dass ich 
mich nicht mit  Roscoe paa ren will. Wenn ich zu ihm gehe 
und sage: ›Hey Dad, hör zu, wie sich her aus ge stellt hat, ist 
mein wah rer Ge fähr te doch nicht tot. Ich habe ihn ge ra de 
ge fun den‹, dann wird er mir vor wer fen, dass ich ihn ve rar-
schen will.«

»Und des halb müs sen wir ein an der in al ler Öf fent lich keit 
›ent de cken‹. Viel leicht in ei nem der Wolf wand ler-Clubs. Nie-
mand au ßer mei nen ei ge nen Wöl fen wird wis sen, dass wir uns 
schon ein mal be geg net sind, be vor ich An spruch auf dich er-
ho ben habe.«

Okay, das war wirk lich eine gute Idee. Aber wür de es tat-
säch lich funk tio nie ren?

 Taryn un ter drück te ein Äch zen, denn ihre Un si cher heit 
schien ih ren Kör per und ih ren Geist re gel recht au sein an-
derzu rei ßen. Ihre Wöl fin hin ge gen war ganz und gar nicht 
un ent schlos sen. Oh nein. Dank ih rer ani ma li schen Na tur in-
ter es sier te sie sich nicht für die De tails oder even tu el le Pro-
ble me. Für sie war nur wich tig, ob Trey ein po ten zi el ler Ge-
fähr te war oder nicht. Ihr ge fie len sein Selbst ver trau en, sei ne 
Ent schlos sen heit, sei ne star ke, do mi nan te Aus strah lung, und 
sie lieb te sei nen Ge ruch ganz ein fach. Ihre Wöl fin war in je-
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dem Fall da mit ein ver stan den, dass Trey sie biss. Tat säch lich 
ver zehr te sie sich ge ra de zu da nach. Und das war gar nicht gut.

»Hast du schon dar über nach ge dacht, was es be deu ten wür-
de, An spruch auf mich zu er he ben, wenn auch nur vor über ge-
hend?«, frag te sie. »Dein Wolf wird wis sen, dass ich nicht dei-
ne wah re Ge fähr tin bin, viel leicht ver steht er so gar, dass es für 
dich nur eine zeit lich be grenz te Paa rung ist, doch diese un-
wich ti gen De tails wer den ihn nicht son der lich in ter es sie ren. 
Wenn du mich beißt und mich da mit für dich be an spruchst, 
dann wird dein Wolf mich als sein Ei gen tum be trach ten, und 
zwar in jeg li cher Hin sicht. Und das be deu tet, dass er …«

»… wahn sin nig be sitz er grei fend, wahn sin nig ei fer süch tig 
und wahn sin nig be schüt zend sein wird«, be en de te Trey den 
Satz. »Und ge nau das wird uns da bei hel fen, die Ver bin dung 
vor zu täu schen. Ob wohl ich mir si cher bin, dass die Tat sa che, 
dass du nicht mei ne wah re Ge fähr tin bist, ge nü gen wird, um 
ihn un ter Kon trol le zu hal ten.« Im Mo ment schwieg sein 
Wolf und kon zen trier te sich voll kom men auf  Taryn, wäh rend 
er auf ihre Ant wort war te te. Sein Wolf war mit Treys Wahl 
ein ver stan den. Er hat te er kannt, dass Tar yns Wöl fin do mi nant 
und selbst be wusst war, und ihm ge fiel auch  Taryn als Frau. 
Er moch te ihre an ge bo re ne Sinn lich keit, ihre Loya li tät und 
vor al lem ih ren Mumm. Ge nau so wie Trey. Und ihr Duft … 
mein Gott, ihr Duft.

Er spür te, dass sie be reits knapp da vor stand, in sei nen Vor-
schlag ein zu wil li gen. Er mach te ihr kei ne Vor wür fe, dass sie 
skep tisch war und zö ger te, aber sie muss te ein fach ak zep tie-
ren, dass er das ge rin ge re Übel war. » Taryn, ich bie te dir hier 
ei nen Aus weg. Wenn ich du wäre, wür de ich das An ge bot an-
neh men. Es sei denn, du willst den Rest dei nes Le bens an 
Ros coes Sei te ver brin gen.«

»Dazu wird es nicht kom men, egal was pas siert.«
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»Viel leicht nicht. Aber es kommt mir so vor, als hät test du 
nicht mehr sehr vie le Mög lich kei ten zur Aus wahl.«

»Ich hat te vor, mich dem Ru del mei nes On kels an zu schlie-
ßen.«

Klar, er hat te kei nen Zwei fel ge habt, dass sie noch ei nen an-
de ren Plan im Är mel hat te.

»Du glaubst tat säch lich, dass sein Al pha dich auf neh men 
und dich ge gen  Roscoe be schüt zen wird, wenn er kommt, um 
dich zu ho len? Und er wird kom men.«

Sie schluck te. »Ich weiß nicht, ob ich sei nem Al pha ver trau-
en kann, ich habe ihn noch nie ge trof fen, aber ich weiß auch 
nicht, ob ich dar auf ver trau en kann, dass du mich be schützt. 
Ich weiß, dass  Roscoe die Sa che nicht ein fach ak zep tie ren 
wird. Dazu ist er viel zu stolz. Er wird ziem lich si cher her-
kom men und dich her aus for dern. Und jetzt sag mir ehr lich, 
ob du diese Her aus for de rung an neh men und dar um kämp-
fen wirst, mich in dei nem Ru del zu be hal ten?« Sie ver such te 
erst gar nicht, die Skep sis in ih rer Stim me zu un ter drü cken.

»Ja, das wer de ich«, er klär te er be stimmt. »Ich brau che die-
se Ver bin dung ge nau so sehr wie du. Du kannst dei nen On-
kel im mer noch kon tak tie ren, nach dem du zu mir ge kom men 
bist, und dann se hen, ob du nicht das Ru del wech seln willst, 
wenn al les vor bei ist. Du musst höchs tens drei Mo na te blei-
ben. Die Ver mitt ler ver lan gen von den Ru deln nor ma ler wei-
se nicht mehr Zeit, um ihre Pro ble me auf zi vi li sier te Art zu 
lö sen. Da nach kannst du sa gen, dass du her aus ge fun den hast, 
dass ich doch nicht dein wah rer Ge fähr te bin, oder was auch 
im mer.«

Ein paar Mo na te zu sam men mit ei nem Ir ren im Ge gen-
satz zu ei nem gan zen Le ben mit  Roscoe … tat säch lich durf te 
 Taryn ei gent lich nicht lan ge über le gen, ob sie Treys An ge bot 
an neh men soll te, doch dann wur de ihr klar, dass sie sich da-
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mit buch stäb lich in die Hän de des gro ßen, bö sen Wol fes be-
gab. Ihr In stinkt sag te ihr zwar, dass er ihr nichts an tun wür de, 
doch auch wenn er sie noch nie im Stich ge las sen hat te, be-
deu te te das nicht, dass es nicht die ses Mal der Fall sein wür de.

Trey hob fra gend eine Au gen braue. »Also,  Taryn, ha ben wir 
eine Ab ma chung?« Er schüt tel te das Tüt chen mit der Ta blet te. 
»Oder willst du noch ein mal ein lan ges Schläf chen ma chen?«

»Ei nes ver ste he ich im mer noch nicht. War um ich? Nach 
al lem, was ich ge hört habe, hat test du noch nie Pro ble me, 
Frau en zu fin den. Es wäre doch si cher viel leich ter ge we sen, 
dir ein fach eine Frau ohne Ge fähr ten zu su chen und sie zu 
bit ten, so zu tun, als ge hö re sie zu dir. Und ich bin mir si cher, 
dass vie le die ser Frau en Alp has mit den sel ben Bünd nis sen wie 
mein Va ter ha ben.«

»Es wird oh ne hin schon ver dammt schwie rig wer den, je-
den da von zu über zeu gen, dass dein wah rer Ge fähr te nie dein 
Ge fähr te war, aber es wäre noch schwie ri ger, eine Frau ohne 
Ge fähr ten zu über re den, so zu tun, als wäre ich es. Wenn sie 
zu lie ße, dass ein an de rer Mann An spruch auf sie er hebt, wäre 
es, als wür de sie ih ren wah ren Ge fähr ten be trü gen, auch wenn 
es nur vor über ge hend ist. Klar ken ne ich Frau en, die macht-
hung rig ge nug sind, dass sie die Aus sicht, die Al pha-Wöl fin 
in mei nem Ru del zu wer den, über ih ren wah ren Ge fähr ten 
stel len wür den, aber diese Frau en wür de ich nie wie der los. 
Als ich also von dei ner Si tua ti on ge hört habe, dach te ich mir, 
dass wir ein an der hel fen könn ten.«

 Taryn gab ein Ge räusch von sich, das ir gend wo zwi schen 
ei nem Seuf zen und ei nem Stöh nen lag. Es gab noch so vie-
le un be ant wor te te Fra gen. Doch wenn man es nüch tern be-
trach te te, lau te te die wich tigs te von al len, ob sie wirk lich be-
reit war, al les zu tun, um  Roscoe zu ent kom men. Sie sah Trey 
in die Au gen, seufz te er neut und nick te.
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Er schenk te ihr ein schie fes Lä cheln. »Das war die rich ti-
ge Ent schei dung.«

»Also, wann le gen wir los?«
»Kom men des Wo chen en de. Ich tref fe mich am Sams tag-

nach mit tag mit mei nem On kel und dem Ver mitt ler, also kön-
nen wir nicht mehr län ger war ten. Ich neh me an, dass du am 
Wo chen en de nor ma ler wei se durch die Clubs ziehst?«

Sie nick te. »Ich gehe je den Frei tag abend ins Pul se. Das ist 
der Club, der dem Haupt haus mei nes Ru dels am nächs ten 
liegt. Ich muss im mer in der Nähe blei ben, falls ich je man-
den hei len muss.«

»Es ist am bes ten, wenn du dich bis da hin ganz nor mal 
ver hältst. Ich will, dass du am Frei tag abend wie üb lich in den 
Club gehst. Hal te dich wenn mög lich in der Nähe der Bar auf. 
Ir gend wann wer de ich dich auf spü ren, und dann ›stol pern‹ 
wir ein fach über ein an der. Da nach wird ver mut lich al les sehr 
schnell ge hen. Und wenn es vor bei ist, kommst du mit mir 
nach Hau se. In der Zwi schen zeit mach ein fach al les so, wie du 
es ge wohnt bist. Ich gebe dir mei ne Num mer, falls du mit mir 
in Kon takt tre ten musst. Ver su che, sie nur zu be nut zen, wenn 
es un be dingt not wen dig ist.« Es ge fiel ihm nicht, dass sie da-
durch vier Tage Zeit hat te, ihre Mei nung zu än dern, doch es 
war trotz dem der Plan mit den größ ten Er folgs aus sich ten.

Sie nick te er neut.
»Und du darfst nie man dem da von er zäh len,  Taryn. Nicht 

ein mal dei ner bes ten Freun din. Vor al lem nicht, wenn das Ri-
si ko be steht, dass je mand zu der Mei nung ge langt, du wärst 
bei  Roscoe bes ser auf ge ho ben.«

Un glück li cher wei se hat te er recht. Ihre bei den bes ten 
Freun de,  Shaya und Ca leb, wa ren bei de sehr be schüt zend und 
fan den  Roscoe äu ßerst char mant. Sie sa hen nicht, wel che Käl-
te sich hin ter sei nem Lä cheln ver barg. Sie wür den al les da für 
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